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ihrer Besten: am 23 April 1923 verechied
nach sebwerem Leiden zu Bern vod am

26 wurde daselbst nach einer erbebenden
Leichenfeier im Munster unteér Teilnahme
von Fakultãt uod Doiversitat, des Schwei-
zerischen Bundeéesrates ood andeérer Bé—

hõörden, aber auch einer groben sonstigen Trauergemeinde,
ja wan kann sagen, der ganzen Schweiz, der éx an—

gehörte“, begraben Dugen Huber

dein Lebenslauf ist bald exꝛahlt Geboren am 13. Juli
1849 2u Stammbeéeim als jüngster Sobu des in dem gléich-

falls zureberischen Altstetten beheimatèéten Artztes De Ron-
rad Huber und seiner Gattin geborenen Widwer besuebté
Fubeér das Gynaiu in Zürieb ond bezog daselbst im
Ferbste 1868 diée Dniveéersität Das dritte und viertée ſsée—

mester ſtudierte eér in Berlin. Am 9. März 1872 promo-
vierte er in Zürieb wagne cum laude zum Doktor beideér
Réchte Dann verbrachte er poch éein Seweéegter u Wien,

reiste nach Oberitalien, Géent, Paris und London, habiltierté

sich am LBebruar 1873 mit éiner Vorleseng über Die

Fandfesten des Mttélalters“ in Zürieb, weabte ber von

 

der venia legendi daselbet beinen Gébraueb, sondern
babilitierte sieb paech Bern um, vwo er zugleieb als Bundés-

stadtkorrespondent der Neden Zürcher Zeitung tätig var,
1875 kehrte er nach Zürieb zwrück und übernahm bald de
Leéeitung des genannten Blattes Aueh gründete er nme
mit Lue Weiber, ciner HUeéeilbrono geborenen, i Züriel

aufgewachsenen Mürttewbergerin, cinen éeigenen Haus-
gtancd; ein Töchterchen, das als einziges Rind diéser Ver-

bindung eutsprob, starb allerdings schon in dem zarten
Alter von andertbalb Jahren. Kine abfällige Kritik, die
auf der Genperaversaluus dertionare, ber uen n

Jiederum betrauert die Gerwanistik einen

—
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déete Reieo dert EÜberalen Fartei au der politischen

Haltung der Zeitung géeübt vurde, nabn Fubét zu —

laß um zunniuß 1877 us seinet Redaktiontellung

Auszucheiden ud als Verbörriebter und Polizeidirektor

des RantousApperzoll Auber⸗Rhodeénnach Trogen zu geben

M—ä eann in Bagel auberordentlicber,

das Jahr darauf ordentlicber Proféssot für ehweizerisches

eet e Sltélleè des us Géſsondbeitsrücksichten aus—

deéaul FVriéedriet AIls Hubé ében das

BReorat der Vu bernonmen batteé é«ging 1888

an ibo ein Buf bach Preuben, Aeéret un Merburg uud daum,

oeh e eedas dortigeLhraot antreten könnté dab

Falle o e von 1888 bis 1892 déutsches, Handélbe- und

Staatsreohkt gelehrt bat Zun Mintérseweéster 18092/93 kolete

ubeee Ruté bdie Héimeat baeb Beros Nachfolger

de eehaltueh dugetan geegene Karl Guſtar

Könie Verbodung damit vurdé EBder auftrag eérteilt,

n eidgenossisches Zvilgesetzbuch zu eutwerten I dabre
1900 Lonute ſein Vorentgurft, 1904 der in der Hauptsaché

eh deetellende antlebe Eotgurt votgeélegt

erdee ⏑ Dezember 1907deé letztérer mit gering—

fügige derongen o NMtiénelrat, déssen WMitgled

ber 002 bis 1911 d o Ständérat isti
mig angenomey, emu1912ade Geetuen

in Rraft Neében dieser Arbéit und der an det Reyibion des

See Obgaionenreohts,oeu aoeb dieTatig

beit als tandiger jurigztischer Berater do⸗ Sehweizerehen

Bundesrates nsbesondere ſeines Justi und Polee——

departementsaeb buber n ——— Vftang d

tεαErtolge eine Protfesur für eidgenösisches und

bere—eesebe rat es deß ée19010 b6

vierunddreibig JakrenglückliebsterEbe seine Gattin ver⸗

lor Uine PBegetochter, die unwebr an Stélle der Mutter

die Sorge für den Vatér übérnahon, denn aber zu gessen

 

Freudedem Soheeeα légten Brudets die Hand zum

LDebensbunde reéeichté, dod eceblßeß 1918 6e

iederum ébe glüélliebe Verbindung dit Maria S8chuler,—

Tochter des larueeben Obeérriebters und patéren Fabrik-
besitzers Fridolin Sehuler, brachten bald wieder nedes
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Bebage in ein ehbe le e berel Dit dem
vundervollen Bek auf das Mungtér, diée Stadt d ve—
e Da trat Endé 1921 éin ehweres Here uod Neétéec—

leiden bervor; eslieb ihn zwar noch einige Male aufatmen,
ber ieht vieder zum Lebren oren, elreeee———

dem Ende, im Sommeér 1922, bach dreibigjähriger Wukea
keéeit an der Berner Hochschule in den woblverdiettet Rube—

8stand trete

Von Hubers Schrikttum cheidet an diéget Stelle aus,

— Sieh auf die Reohtsphlosophie beziebt, ielleleht abe
e eender als ein jurigebe
nen vre, Gesetzgeber baben überbaupt diseNeigung,
das von hnen geschaffene positive Becht hbinterber phile—
sophiseh zu uterbauen, r WMerk als auf algeweingultige
Grundgedanken zuruekgebend zu crweisen dod dauit
einer gewissen Verklarung erscheinen zu lasſsen Huber be—
gann 1911 dit einer GHleinen Schrift zu Otto Gierkès, seines
instigen Lebrers unct seitherigen Freuude siebzigstem Ge
burtstag Be Bewabrete Lebret in Zusawmeobeange dit

dem beehen due e détéd viel rörtertes1—
seines Gesetebuches, der den Richter augeist/ n Pruangé

lung emer éetelehe dder gewonbeitgreebtüeben
sohrift nach der BRegel zu entschéideên, dié éer als Gesetrgeber
aufstellen vuürde, und dabei bewährtet Lebre d Üe—

Leferung zu folgen hiezu sei übrigens doch eineal derauf
Ringewiesen dab in BRéchte derbelebe, vnd

zwar durebaus nieht érst seit Cod i c can 6n2ο oνera

von AIlters ber die probati auctores cumdetenal
legungsmittel eine ahnliche Bolle Ppielen urem
stande folgten ufsätze überdGie Réaließ der Geéget—

gebungsovie über sozials Gecinnung?, beide 19123 4
Hinzu kam die von Halle berstawwmende, it egem vigen—
ſschaftlichem Austauseh verbundene Fréundeebeatt t Rudett

Sawler und, die man jetet érst thet, ie eboß
ſungen Jabren gebegte Abpéeigung gegen die hergebrachte
Bichtung der BReohtswissenschaft einer oie cine deht
weniger tiefgebende LUnneigung zur Pople anderseits

do Lehrte der diebzigjahrige zu beiner ersten Lebe rüek
und sebrieb überRecht und Béechtsvervirkliébung“ 1920

2
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und alsNachblang“ dazu die Festeabe seiner Bakultãt fũür

de Jahresversamolung des Schweizerischen Suristenvereins

von 19022 Das Absoluteĩim Recht, Arbeiten, deren Haupt-

vert vobl darxin liegt, dabß ſie den Leser einen Bliek in das

Ieα res Verfasgsers tun lagssen, daß zis Ronfegssionen

sind.

Ein voo Bupdesrat Louis Ruchonnet angéeregter Bé—

Iuß deéggelben Vereins von 16. September 1884, éine ver⸗

gleichende Darstellung der antonalen Privatrechte zu ve

lassen und zu unterstützen, batte einst den Anstob ge—

geben zu Hubeérs erster groben germanistischen Leistung,

dem dreibapdigen Syten des Schweizerischen Privat-

reehts. Lur die Austuhrung des PBlanes var ér der gegebene

Mano, einmal vegen seiner gleieb zu erwähnénden älteren,

dehrifted, und bodaun, veil er ében damals an die Aus-

arbeitung einer Geschichte des schweizeriscben Familien-

uter uud Erbrechts gegangen var. Darum hat er auch das

Werk in estaunliek kurzer Zeit, 18861889 herausgebracht

dd darin die fünpfundzwanzig bantonalen Privatrechte

ax und übersiebtleb, vie ér selbst sagt,tematisch

2uammengestelltt Die deutsche Rechtswissenschaft hatte

de ehbte Entsprechendes oder gar Gleichwertiges an die

Seite u tellen, trotz der teils wenig frühéren, teils gleich-

eitigen Bemühungen Paul BRoths, und obschon auch sie

A bBeétartiges als Vorarbeit für die Roditikation sebr

wobl battée Bbrauchen könpen, Aus diesem praktischen

ιαα d dadureh, daß wmean és damals, als das Oblüga-

onrecnt in Kraft gétreten, das Bundescgesetz über

Schuldbetrewung uod Ronburs aber in greifbare Nbe

geruckt war, wit der Vorbereitung der Vereinbeitlichung

daß e érst 1808 érroiehts Zustandigkéit des

Bundes fur das gecaute Privatrecht gegeben var, oftenbar

eer hatte als Pater, exklart sieb wohl, vis von dem Ver⸗

kasder im ergten ytetischen Bande S. 44 auech ange-

deutetdoaléem voeb ein Sudéres: nämlich daß Huber,

der dureh den Auftrag doch bei éiner higtorisehen Arbeit

betroffen worden var, von der dureb die dache geforderten

des Vorgehens abviohb und das Werk, statt es mit einer

eschiehtlieben Darsteluung zu éröftnen, 1898, schon von
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Bern aus, in cinem Starken vierten, dem dentben Johanues
Schnells gewidmeten Bande mit einer oleben abeehloß
lellos verdantt dem der ſsystematisebe Teil eine n
diesem HFall éeinen Vorzeug darstellende gefalige Leiebt
flusigteit Dem geschichtlichen dagegen gereiebte die—
kehrung nicht ebenso zum Vorteil. Schon aus dem äuberen
Grunde, weil er fern von dem Dtersuchungsgebiet, in Mlle,
ausgearbeitet verden mubte, vas nieht ohne ſsehwierig
keiten vor sieh ging und überhaupt aur dant gröbßtem Ent-
gegenommen der Basler Biblothel möglieh war. Vor
allem aber, weil der Verfagcer der gerade für diese Sufgabeé
besonders günstigen rechtshistorischen Stimmung, die m
Basoel auf ihn eingevirkt hatte, mebr und wehbr ctrüett und
einer anderen, ibn von Natur besser zusagenden Gedauee—
welt nähergebracht wurde. Awar bei dem etsten Abgchnitte,
der natürlieb auf das für das Privatrecht in Betracht Ro
mende besehräankten Geschiehte der sebweireνSçben Rechte—
quellen, die Huber vorangchieken mubte, veil es damals
vie uübrigens poeh heute an eine cigenen Darstellung diéges
Gegenstandes gebrach, maeht dieh jener Meéechsel begreif⸗
licherweiss am wenigsten bemerkbar. Mit diéegem Teile
seiner Aufgabe war er ja auch von langer Haud vertraut,
ieh crinnere an seinen Zürcher Habilitationsvortrag und an
seine 1875 iĩm zehnten Bande der Zeitschrikt des Beruigeben
Juristenvereins 8. 9ergchienenne tersuchung über die
satzungsbücher der Stadt Berne So bat Huber für die Gée—
schichte der Privatreohtsquellen der Sehwei geleistet, vag bet
dem damaligen Stande der Quellenpublikation und der Vor⸗
arbeiten unter Heranziehung einigen bandschrittlichen Maté
rials überbaupt zu leisten war, und alle Früheren veit buter

dieb gelassen; trotz ebx vielem, was inzwischen, vicht zuletet
infolge des groben Untérnebwens der Samulung Schweize—
rischer Bechtsquellen, das Huber 1894 anrégen half und
bis unmittelbar vor seinem Todeé mit géleitet bat, bneu
gekommenist, hat diese Darstellung als Ganzes beute noeh
als grundlegend zu gelten. Nicht anders ind dies letzten zwei
Drittel eine ausgezeichnote Leistung, dis Geschichte der ein
zelnen privatrechtlichen Dstitute, bei deren Ausarbeitung
ihm übrigens weithin seine Zürcher Digeertation von 1872

2*
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Die Sebweireriscbhen Erbrechte in ibrer Entwieklung seit

der Ablõösung des alten Bundes von déutschen Béichet“
benso zugute kamvis seine aush schon 1875, viederum in
der Zeitsehrifkt des Beruischen duriſstenvereins veröftent

lehten 8tudien über das chelicbe Güteérrecht der Schvweizt

unter Benutzung von Notizen, die der inzwiscben ver—

torbene Béeroer Professot Walther Munzinger über einen
von 1872 geéhaltenen, von Hubeér aber viebt mit ,——
geborten Vortrag hinterlassen hatte Lin gewaltiges Material
tin diesem peziellen Teile der Huberschen Géschichte
unter sorgtaltigster Beachtung derlokbalen Ligentümlieh-

Feitent aufgearbeitet,allen einen taussendfachen Binzeél⸗

béeitent ist wie der Vertasser sich usdruekt,darid ibr

pacsendes Pltechen versehattte Kein Munder, daß die
seitheriges sohweierische nioht letetzahlreiobe

voo Huber augéeregte oder auf seinen Spuren voch weitet

Diuelgebiete oder Binzeélfragen eindringende Digertationec,
vo diéegε erke ausgeben, Desgleieben baben die Bé—
Abeitex des deutſschen Privatrechts uod seiner Geéchichte,

denen das Buch wegen seines Réichtums an böstliehstem

deutscheste Béchtestoff und wegen der sauberen, aren

und überdlebtlichen Darstellung imponieren mubteé, es gerne

und di Gepinn bémutet. MWer Tatsache ist und bleibt

uehb, dabß Strõme lebendigen WMaser b dieht aus—

Sogangeo cind, und daß espulse der Géermanistik niehbt
in deneerted Mabe gégeben bat, leh vöbteé keiné
eutsohreehtogegehiehtliebe Lehre, deren Miege Uubeérs

Geschiebte des chweizerichen Privatrechts väre Das lag

dieot dur daran, daß dine grundsätzlih auf die Schwei

 

beschrankte brivatrechtsgeschiobte in den veiten deutsehen —

Tanden datugemäß doch dieht dasselbe Terégse zu

ed eehte die e cltéeas Leéuslers ehwe⸗

eborenetitutioneno des deutschen Priyatrecbts, dis ben

ur jeden deutschen Léset, niobt blob für den alawannischer

oder onst uddeutscher Aexkuoft, sondern aueh kür den

Franken und den Sachſen étweas von ines Staore V

angenheit uod ines MWésens Art mitanblingen lieben

 

Adéeh daß Huber de das Letzteé, vas er überbaupt von —

eigentlich gannemaren gesohrieben hat, sein feiner Pssay
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Deutsches Privatrechtder 1896 α_εο Baudé
emollers ahrbuet alüblieh der Veröttenebune

des etsten von Gierkes Deutschem Privatrecht éechien,

uns lehrt, weil mehr dogwen- als rechtsgecobiehtlieh ge—
richtet, eher aun dieses Meiſsters Seité gehört hätté als an
die Brunners oder Héeuslers, an die ér mit einer Prva

reeneeeele trat, löst oech vnieht völbe das Rätéel
Viélwebr gebeo den Selusel die letede ldecde Buches,
die aus dem ſpeziellen Teile berausleuchten und im zweiten
edes Ugemeen vorweg entwiekeltnd E eetet

 

sehr viel Bichtiges darin, und höchst lehrreieb ist aueh das
dabei von Huber Entwickelte Jedoech eés ist zu einem
guten Teil webr von auben und aus der Géegenwart n die

aAltée Zeit und i das lte Réchthineingetrages als aushnen
beraugegchptt Fubeér hat ében wit gröbter Hngabeé
anen Soft eh herangearbeitet, aber & lebté wit
ee bBentend vod Luptden die Wolt nieht Agentlieb
dit, aus der héraus jenes geberen var., Max Rümeélin, der

auf Grund ener ast fünfunddreibigjabrigen egen treund-

schaftlichen Verbundenbeit fein und vahr éinen Freéund
und dessen Lebenswerk so geschildert bat, wie e& é in ge—
igenhafter Durehbforschuneanunt eu baben glaubt, und
wie es in der Hauptsache vohl aueb Hubers pahere—
gebung, bis zu cinem gewissen Gradé vielleieht sogar diéser

selpst auffatßte, xübhnt dem Buche pvom Staudpunbté der
Itéressenjurisprudenz aus bedeutende Vorzügé vaeh NMan
wolls es ioht wibvyersteben, venn beh ebegn diéese Subérung
béputze un egdeéuten,e die Seebeubers

Werk besteben Geérade ut leben Sschaumgen und
Bégriffen darf man dem alten Becht oig boe —

der alten Zeit it Berusprecher und Hug-eug Es sud vel—
fash moderne Maßstäbe, und es ist m Grunde durébaus
moderne Betrachtungsweise, die Hübers Buch beherrgehen,
breud der Bitoriker, pametlieb der des Mltéelaltéts,

Mnerrer Mengob sein Gare, eber ber
Quéllenbenutuis und Quéelléuschulunge daeeh Ver—
gangenbeitsphantasie baben, für die Vormodeéerne also vore—

odern, für das Mittélalter igbegondere mittélalterbeh

denben undpinden bönnen, kure dem Stote ongeniel



— “„r

sein mub, wodurch diesetr léein 2zum Miederaufleben er⸗
weokt werden kann

Nein, vom Standpunkte deêr Réohtsgecchiehte aus ge
bührt die Palme nieht Hubers Geschiehte des Sebveree
rischen Eriyatrechts, sondern drei Abhandlungen, dér über
das kölnisehe Réeht in den zahringischen Städten, 1882
im iudeeeten Bande der von da au o—
mit herausgegebenen Zeitgchrikt für Schwelerihes BRéebt
8. 3fk. gedruekt, dann der ander über die bigtorisché
Grundlage des cbelichen Güterrechts der Berpet Haud-
feste die er im Auftrage der Basle Daverität 1884 16
Festschrift zum fünfzigjäbhrigen Jubllaum der Beter bee
ausgab, endlich und am veiſsten der dritten über die Be—
deutung der Gewere im déutschen Sachenrécht, 1804 6
Festschrift der Berner Hochschule zur BFeier dee
hundertjabhrigen Bestebens derjeigen zu Dalleienen
Man beachte, daß diese Trias zum Teil u Téil, wenn
ieh so ſagen darf, gegen Basel otetanden iht Geéwib bat
zieh Huber daselbest trotz freundlichster Sufnahbne die so
recht wohl gefühlt, obschon er an sein dortiges Mebed
naturlich aueb angenebme Erinnerungen bewabrte ve—
denn Pater gelegentlioh gerade auet i e8 wegen
der heilsamen Verbindung von Lehr- und riebterliehe Tätig
Keit, von der wir beide, ftreilieb zu vergchiedenen Zeiten, viel
protitiert hatten, im Lobe der Basler Jahre gerne diehn eu
sammenfand. Wer Un und das politiseb aber aueb reblien
xreligiõs vesentlich verschieden gérichtete, zumal gegen—
uber andersdenenden Ostsohveizern vou jéeber éuea
zuruekhaltende akademische Basel von damals gekannt bat,
vird dies MBbbehagen begreifen Möcglioh auen, daß de
altere, sehon auf der Röhe seines Rubwes angélaugté uud
aueh als Altbasler prapondériérende Héusler Un étueas
der Sonne stand; die Art und Wéise vie Hubeér cinée 1888

im ſechsundewanzigsten Bande der Zeitschrift kür Sehvelee
risches Recht 8S. GAaft. begonnene Béoprechung von Léuslers
Tetitutionen folgenden Bande 8. 499 bei dem géradé ibn
besonders angébenden zweten Telle, weilu jetet die Zeit
kohle, albo wegen Abeitsüberbäufung, jab abbrach, legt
cdiess aueh bonst dieht unvahbrschéeinliehe Sooeabe dabée,
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Das alles andert aber iehts an déer Tatcache, daß Hubers
rein germanistisehe, begdereéehtete Ent-
ieklung in ond duret Basel aukee Gipfelpunkt ·
langte, und dab seine Basler Zeit, in der ja aueh das Sygten
des Sehweizerischen Privatrechte entstanc, vissenschafttlieb
ganz besonders fruechtbar gewegen igt

Die erstgenanuote Studis icte die— nötigen Quéllen⸗
unct Lteraturnachweiss vermehrte Basler Nteittérede
FAubers bhret Durchsſiebtigkeit ud Dutaebeit et
die eine Musterleistung dar und gab cinen Vorgegeeαν
dem, was der Verfasser nachber in einee Buebte
Quellengeschiehte leigtete Mit re griff uen uber
nahmsweise in seiner Borschung einweal übee ded e——
rischen Bereich hinaus, allerdings aur bis Frebure ue
Breisgau und durchaus uc des Zährigérrechtes i den
ſehweirerstadten villen Das EDrgebuis, daß die Beérufung
auf das Kölner Recht in der Handféete uod im Stadtrodet
Freburgs diebt auf eine rbliebe Rechtsubertragung
deute ondern mehr dur programatisebe, fastebte
sagen, theoretisehe Bedeutung gebabt habe un das gtadtigebe
Recht als Raufleuterecht n beordeten Suee hinzustellen,
wie es denn auch zu einem Réchtezuge pach Rölu als Ober
hof nie gebommen sei, igt bis auf den beutigen Tag Géméin
gut unserer Missenschaft geblieben Aber elbet e
vas nach wmeinem Wissen nieht ausgegsehlossen rebeint,

es ſich berausſtellen ſollte, dab ein Rechtozug doen at
gefunden hat, und daß das Kölner Bécht für Freiburg einé
gröbhere Bedeutung begaß, als Uubeet zugibt, so urde doebt
seineAbhandlung wegen ibrer ganzen Sulage uud Duet—
kührung, auch abgesehen davon, daß die die LBte u,
schonbald ein halbes Jahrhundert lang behberrehtde
ein Sehmuekstüek unserer Fachliteratur bleiben
vVvonveit gröberer Tragvrelte érwies dieh dis zweite

bandlung, die über das cheliehe Gütérréeht der Bérnet
Handfeste und ibre bistorisehe Grundlage, Diese erblüelete
Ruber in dem Stammegreckte der Burgunden und führte
demgemaß das Sysſstem der Bigentouwgenhbeit der Hand
des EBbemannes auf letzteres zuruek Sueh béei den Slama
nen glaubte er es dann zu finden. Mit diesen Güteéerréchten
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hatte er sich, wie wir wissen chon fruüber befabt Aber von

jener Lehre ist in den oben genannten älteren ſschbriften
Fubers noch niehts zu finden, vor allem aueb pieht von der

weiteren, besonders geistvollen, dab aus diese Dgüteér⸗
reobt die Spateren der Güterverbindung und der allgemeinen
Gutergeweinschaft imn Zusamwenbange wit der Berter—
nung éines Weibeéererbrechts auetb egenschaften u—
ſtanden éien indem die ue Grundstückeé in die EBé

mitbringende oder nachträglieb erwerbende FBrau entweder
zur leicbgeordneteo, vweno aueb voot der Vervaltung und
Nutzung ihres Vermögens ausgeschlossenen Bigentuus-

tragerin oder gar zur geleriehen eigetuerin
am ganzen Guteé der Gatten aufgerüekt ei Bekanntlieb
hat Heusler zwei Jabhre pacbber in dem 1886 Gblienenen
zweiten Bande seiner Detitutionen, à déeven ée e et

1879 arbeitete, dieselbe Ansicht, nur auf viel bréitéré Grund

lage, vertreten, dabei, wie schon im Jahre zuvor in éiner

Bespreohung der Bestschrift Hubers m eebundzwenzigeten
Bandeé bret Zeitschrikt S 355, die Priorität nd das Ver—
dienst des Kollegen rückhaltlos anerkennend, aber in durcb—
aus selbstäandiger Méiss, o daß, ſelbet enn vean
überhaupt etwas anderes als OQriginalproduktion zutrauen
wollte in diéesem Falle ein Zzweifel daran en nuoté, daß

solebe bei ihm vorliegt Die ganze Téorie hat jac brert
Pifachbeit uod éinléuehtendensebaliehleit das Be—
rückende vod Bestriekende an sieb das auech soust Héudélers

egeehiehtlieben Eugebungen eigen ist Medeér e noα
Fuber baben sieb übrigens, enigetens vur gegenüber, je
über diess Dinge aueh dur apdeutuagsweise geaubert WBer
naeh dem oben testgéstellten Befunde vird weanrebrwen
müssen/ dab dis Beideo; auf verscbiedenen Wegen und jeder

paeh inér et, debeemdét ber veobl aueb
tausebe vod bis zu einem gewissen Grad im Wettbhewerbe
miteander u deger uttasgung gebore ud, be
der o dioh also echt eigentlieln u cine BaélerErrungeu
schaft bandelt. Für diée Geschiebte unsererMiggenschaft

  

imwerhin ein reeht bedéeutsames Ergébnis! Deuu alsbald —

trat diese Lobhre rey Siegeszug an Glerke, Rudolph Soh

Karl y nura, pPater aueh Budolf Hübner u 4 haben ie
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οαJuertreten elien Richard Scrdéer,—
der Spézialist der Geschichte des ehéelicben Güteérreéchtes,
rhob Miderprueh, nd ebenso Friedrieh eder
besten Renner des alawannischen ond überbaupt der in
Oberdeutschland inks des Rheins éinst in Géltung gée—
esenén Réechte Auch Béeinrieb Brunder Siug mieht dazu
üher l der Tat, die Quéllen dind, bawentleb n den

ehtbrgisechen Gébieteo, kaum dit diéger Rontrut

ion in Diublang zu bringen Bine Rärung var von ditteén
Bandeô der Sroben Bééobtegesobichte Brunners zu hoften;
aber lbeider is dieser vieht wehr 60 e ebomen DVieé
Frage wub vwobl bis zu einer völlis neden Aufarbeitung des
Quellonmaterials offen bleiben· Aber vie dis paterxe Lune
aueh ausfallen wag, dureb ibhren Géist, dureb bre Wiekung

auf die Borschung ond dureb diée Nachhbaltigkeit des E-
drueks, den bie auft die faebhiggesbaftliebe Miteod Me—

velt gemacht bat und peh ht, bléibt die Hobér

Huslersche Lebre von den Anfängen des chelchben Gütér-
rechts eine rechtsbistorisebe Glanleistung

Dod nun voeh dieSchrift übe die Gewere Dttandet
ist sie freilieb id Bere ber rwachsen ist sie am Widér-
prueh gegen Heéuslers bis dahin unbestritten berrschendé
Geweretheorie und gegen dieses vorneblieb ist sie gérichtet,
vwenaschon ibhr Verfasser in bewunderungswürdiget Sach-
lLebkéeit und mit dieht wiodet bewundeéerungswürdigem
Geschiek jede igentliebe Polemiß vermied s80 bat bie
denn aueb wenigetens a en Bégriff und die Bédéutung
der Géewere anlangt, Heuslers Lebre verdrängt ond éein
éinige zwanezig Jabhre zuvor eehbienenes Buch éeithin
überholt Das verdebté Huber in diégem Valtée geradeé
dureh eine ebr bénliebtruktie eusle ürdeée

ſagen: cholastische, aber bier dem Stoftfe, dem réein écbts

bistoriseh paeh Lage der Quéllen überbaupt vwiébt beéei—
Zzubomen iet, augeeεεινε, derjéeigen Wilbel Eduard
Abreehts vwieder wehr sieb annahernde Art, die die Dingé
vieht überscharf lärt und dabeéi zerbriebt, oudere sie in

inem géewissentichen, der déeutschittelalterliehen
Denkweise diesmal virklieh éoteprechenden Nébél beläbßt—

Die Geweretheorie Hubers kann und brauebt hbier viebt



——

des Naheren dargelegt zu verden, Abér daran sei voch ér—

innert, dab zuwal bachden Gierke sie überpouren und

auch auf das pedere und nedeste Becht angewendet batté,
die dureb Huber in den ſSattel gesetzte Publizitätstheorie

bis zur Mertreibung die Röpke gefangen Seuorren bat,
daß von u aueh die viehtige Beobachtung berrühtet, der

Grundbucheintrag babe spater die Punktionen der Liégen-
schaftsgewere uUubernommen, ja dab er sogar für die Anfange
des Sachenrechts wertvolle Winke gegeben bat Das letzte
Wort in Sachen der Gewere ist poch nicht gesprochen. Aber

AAuber durfte von allen, die bisher damit ſiech befabt baben,

der Wabrheit am nächsten gebomwmen sein Rurz, ine

Schrikt über düe Géeweére ist, gerade in bret scbbebten,
kunstvoller Aukmachung entbebrenden Anspruchslocigkeit
ein Volltreffer und der Haupttitéel von Hubers Bubm aut—
dem Gébiete der deutschrechtlchen Borschung

Geérmanistische EDrudition und rechtsphilosophisché
Itéresse varen von aber bei Huber schleblieb doch vur

Mittel zu einem böberen DeKα und stellten ieb bei ibn
in den Dieust einer poch gröberen Aufgabe, der gésetz—
geberiscbed Leistung. Dasselbe gilt übrigens von seiner
Personliebeit od einer ganzeg geitigen Dinetellung

Von untersetzter Gestalt und an sieb éineswegs eine
imponierende, vielwebhre éintach bürgerliebe EBscheinung
nahm ér doch alsbald jeden dureb die FBeundlicbkeit und
die HerzensCüte für sich éein, die aus seinen Llugen grau-

blauen Augen berausleuchtete selbst übeéraus feintüblig
und lbeicht verletzt war er gegen Andere fast bis zur Wéeich-

heit milde, hart our gegen sieb insbesondere in der Erfüllung

einer PlHohten, zab in der Verkolgung einer Pläne und ur—
rmüdlieb in der Apbeit Luberst vorsicbtig, bielt e wmuit
Seinee e et ut Beueall rechnen bonnte,

leber zuruck, und nur sebwer entschlob er ich, zu wideér-

sprechen; entvweder lenkte er ab oder vandte sieb weg.
Sogar wene man von Rritik baben vollte, war sie niehbt

immer zu bekommen. Dabei hatte eêr ein rasches und sicheéres
Urteil und var ein vortrefftliebher Renner von Menschen und

Sachen Vortauschen lieb ér sich niehts, stand vielmebr den

Dingen dées Alltags streog vuchtern gegevnüber, jedoech wit
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jener sohweizerischen Art Nüchternbeit, die Begeistérung,
ja aufopferungsvolle Hingabe, da wo sie angebracht dind,

insbesondere für Missenschaft und Kuuet, iehbt dur niebt

ausschliebt, sondern sogar notwendig zur Ergänzung bat
Rrankungen beantwortete eér niebt ébenso, trotz seines
ursprünglſeh leidenschaftlichen, je länger je webr jeédoch
dureb Rlugbeit und selbstzucht beherrschten Témpeére—
ments; aber ex vergab sis aueh nicht leiebt. Im übrigen war
die Ausgeglichenheit seines Weéesens das, vas am meisten an
Du uel, mean bat bo dit BRécht éine harmonebe
Natur genannt. Glanz des Geisteés uncd der Form gingen
ihn ab; er war beredt, machte aber keine groben Worté und
ging mehr darauf aus zu überzeugen, als zu überreden Von
Pose keine Spur; gerade durebh die EBehtheit, Schlehtheit
und Bescheidenbeit seines Wesens und Auftretens zog er an
Er war im höchsten Gradeé was der Schweizer gédiegen
nennut, dazu vielseitig gebildet und intéeresgiert, so dabß er
selbst auf Gebieten, wo wman és niebt éwartete, trefftleöb

Bescheicd wubte und man aus der Dotéerbaltung dit
immer etwas davontrug. Der Grundzug seines Meésené
war eine tiefernste sittlichkeit wmit stark religiösst Ein-
ſchlag, enn aueß ein Ghristentum durcbaus rationalistisch

angehauebt, jedenfalls niebt dogmatischkireblieh bestimot
war sein Frédnd und bemaliger Fakultätelollege, der
Bundesrichter Vegile Roscel, bat einmeal sein Gésetzbuch
das geschriebene Géwissen“ génanet; das traf die sache

und den Autor. Den Staat machte ieh Huber nach Schwei-
zer Art hbiebt zum Götzen; ehr tat er für bp. Ur

hatte vieht der sein wüssen, der éec in Wirkbliebkeit war,

wenn er nieht dureb dod durch sozial gedacht bätte; ur—
sprunglich wollte er sogatr neben dem Erbrecht zwar nicht
der Nachkommen ond des EBbegatten, vobl aber der näheren
Verwandten éein kbonkurrierendes deés Geweinwesens éein-
führen, ein Plan, der dann aber an dem Midersprucheé der

öffentlicebhen Minung schéiterte
Die Sorialdemokratie wünschte et überwunden, aber

nieht unterdrückt zu seben Ur selbet hielt sieb zu den

sogenanaten Radikalen, der freisinnig-dewokratischenParteéi,
die in der z2weiten Hälfte des letzten und zu Anfapg dieses
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Jahrhunderts, also geracde in der Zéit, in der Huber ein
Gesetzbueh vorbereitete ausarbeitete und angenonmen sab,

in der Sebweiz die Mehrheit hatte. I ibrem ſSiune dachté
und empfand er, treilieb obne sieb vissenschaftieb auch dur
das Geringste zu vergében, vielmehr unter Wabrung einer
Dabhangigkeit, wenn auch gélegentlieb um den Preéis des
dohweigens Dieser Partei gehörté Bundeécrat Ruchonnet
an, der Huber nach Abschluß der, vie vir sahen, gléeichfalls

von ihm angeregten Vorarbeit den Auftrag zur usarbeitung
des Entwurfs für das Lunttigegéegetebuehb érteilte Man
béachte übrigeos, die viel praltischer dabet dis doeh demo
FRratische, aber eben den gesunden Méengchenverstand über

das poltiebe Prinzip stellende Sehvxeiz damals verfubt als
oht alzu lauge vorher das monaréebigehe, leider gelegeute
leh auet am unrechten Ort dewm 8pitzentum uod dere
Anciennitat Zugeständuisse machendeée Déeutéche Réiet
Man sorgte érst für éeine übérsicbtliche und guté, aueb
historiseh fundierte vergleichende Darstellung der vor—
handenen geltenden Bechte Dann beauftragte man viebt
eine Kommission poch dazu von verdienten, aber lted

FHerren, soondern einen einzigen in der Vollkraftiner Jahrée

stehenden, mit dewm Volbe éewpfindenden, für die Aufgaben
der Zukunft aufgeschloſssenen, vissencheaftlieb uud prak—
iseh dafur besonders gut augerüsteten Fachmeann, ében
den Verfascer der Vorbeit t der Alarbeituns des Ent⸗
wurfts Die Zuſstandigkeit ehertean eh eet a n
ieben bon die Gepe des Geélingens batte Bierauf
sorgte an dureh Bomwissionsberatung und Erörterung
vo der Gflentlieheit für die Susteilung deêr Stbéeitd ——
AMem für die Vertrautmachung der öfttentlehenMeinung
iebrachte wan es fertig, dab sie ehlieblieb a
Semen be llen Battélen ud alen Veleblebten,
ang fanc daß daeb der Aoahbmé des Gegetzbuchs dureb
dieBuudesversauluosg das Referendum, derVolkgentscheéich,

gar vieht begehrt vurde vond wean ein Becht éhielt, das, 80

gut das ebenheutzutage der Fall seinano, aus deém Volks

geiste geboren bDie freisinnigdemobrtigehe Hérrschaft
in der Schvyei um die Mendeé des 19 od 20 Jabrbunderts
Konnte dasellellos Asß inen Drtole, dielleiebt als ded
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—res puehen Auf der anderen deite
durfte HKuber zu Lobo für eine Zusamwmenarbeit dit ibr
die EDrfahrung vaben, dab die moderne Demokbratie, die

das Durebsehaittliebe Hebt und für Geistésgröbe und
aAubergewoboliche Tuchtigkeit niebt eben viel übrig bat
Selegentlioh aueh einmal eine Ausnabe vebt. NMtuürbeb
anote ex iebt, dab das Grobe und Edle nur von gott⸗
begnadeten LDBnelnen komot und der Masse mer éerst

beigebracht, veoo diebt gar aufgezwungen verden, daß
VlH eht, e die demokratische Théorié vorgibt,
ebt, ouder in Wirklichkeit eérzogen und gefübrtt

erden wmub, Das bat er an seinem Téile aueb vortreftlieb
vertanden Deun bei aller Schlebtheit und Bescheidenbeit
wohate ho, ganz berechtigterweise, doch auch ein Grattiges

Selbstbewubtsein und éein tarker EBbrgeiz inne, steobte in
ibn éin Hérrscher. Und geéebérrsecht bat é deahrzebnté

lindureb in veitem Béreieb ber vornebwlieb mit seiner
Géewandthéeit die En Bu, uowbomwene —

eguogeo, euo esg biebt andersGing, rubig anvebwen,
dann aber eatweder in seinem vinne unbiegen oder
gar eintach in der Versenkung versebinden machen lieb,

Namentlieb aber vuit seiner überlegenen Tüchtigkeit und
it dem dureb séine groben Léeistungen éworbenen An-
ehen UVnd selbstyerstandleh voter voller Wabrong vieht
nur der Uogeg gonere ueb der demobreatischen Bor-
men Dendo ér vabhn diebht vie Audéreée diée Demokbratie
blob bin Er legteé sie siehb eh diebt lbéedigie

debie zureéeébt, etyea danit, daß die Mebrbeits—

bheérrsehaft die erhaltnismäbig sichérste Garantis für

dauerhafte upd gereohte Zustãande gebedaß das formale

demokratisehe Prinzip die unterlegee Maoderhbeit insoferne
berubige, als diese ja dis Hoffnung nicht aufzugeben brauebe,
ur Mehbrhéit zu gelangen“ use Vielmebr wer éer Bensodehr

Gefühblse wie Verstandéesdéemokrat, Niprach doeh dese

politisebe Denkxeise pamentlieb aueh seinem durcbaus auf

die Zustiouog Audérer, veno itgend wöglieb der Mehr

bheit geriebteten Megen 7
Das hing aufs éengete zusawmen wit seiner VAeckunft

undeinem ſobveizertum Gevib fübhlte ér sich als A

  



gehõöriger der deutschen Rulturgemeschatkt. Deutéch u
diesem Sinne war er in einer ganzen Axt und in seinen
Sympathien, und zwar vieht blob wegen ener vahen Bé—
ziehungen zur deutschen Wisgenschaft und zu wanben
ihrer Vertreter, oder weil ex in Deuteecblaud Guet tudtet
und spãter gewirkt batte,ondern schon von Hause aus als
Deutschsehweirer Aueh im iege und bpachher behbetee—

er, allerdings wmit gewissen Vorbebalten, z B.unter Ve
urteilung des deutscben Binmarsches in Belgien und unter
Verwmeidung von allen, ves eine Fréundechaften auf der
anderen ſseite gefährden onote, diese deutéchkreundlehe

Geéſinoung; ér hat sie, vabrend eéx bretleb aubete 2—
rückhaltung beobachteteé wie man jetzt erfabrt, zu Hause,
im Freundesgespräch gelegentließ sogar Adeéersdenbenden
gegenuber deutlieb zum Ausdruek gebracht Ja über den
Versailler Fieden ſei er0o empôrt gewegen, dab ee
seiner Art am liebsten gar viebt davon prach Vollends vor
dJer Offentliehbeit sohwieg er sich aus, obwohl ein Wort u⸗—
Cunsten des mit FBüben getretenen BRéehtes gerade aus dem
Munde dieses veit über die Grenzen deines heutralen Heimat⸗
staates hinaus als Mensch, Béchtslebrer und Géſgetezgebert
anerkannten Mannes sehwer ins Gewieht geéefallen vare
Doch ein olches Auftreten lag Do viebt. Es verbot viehb
ibin nach seiner Auffassung wohl auech in Utéreésge der
ſSohweiz, einmal vegen einer Eigenschakt als ceee
rischer Delegierter zum internationalen Schiédſgericbtehotf
im Haasg, sodann vegen der gerade in diecen Dingen stark
geteilten öftentlichen Meinung seines Landes, der gegen-
über das Verbindende uod so aueb deine von GGur bis

Geut, von Basel bisLugano unbeégtrittens Suteritat
bedingt geschont verden wubte, vnd eodlieh vegen der
schweizerischen Neutraitat. 80 befliß er dieh ſstreugetet
Zurückhaltung und pabte sieh völligs dem Verbaltedder
verantwortlichen Stelled an, wie eéx denn auehb trotz—
schwerster Bedenken vit dem Bundesrat für denhbernach
in der Volbsabstimmung mit geringer Mehrbeit angenom-
menen Eintritt der Schweiz in den Völlerbund gieh aus—
sprechen zu müssen glaubteée.

Huber var ein glühender Patriot, dem sein Vaterland
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irklieb über ales ging, Die Altéren, die voru in der

Sohbweiz in unserer Wissenschaft sich ausgezeiebnet baben,
die Bluntschli, v. Wyb, Segesser, Blumer, Héusler, waren

aueh gute EBidgenossen, aber in éerster Lnie Zürcher, Lu-
zerner, Glarner, Basler gewesen, chon weil sie Familien

entstamoten, die vor 1798 in den regierenden Orten regi-
mentsfahig gewesen varen. Auch sie hatten, obvwobl sie
AHerreo“ oder wenigstensHérrensöhne“ waren, wie diech

das für die sebweizerischen Verbältnisse von selbst ver—
steht, mit dem Volke so viel Lühlung gebabt, daß sie ganz
wobl in bren Kantonen als Gesetzgeber batten tätig sein
können, vwabhreud sie für éidgenössisehe Gésetzgebungs—
arbeit ꝛchon wegen ibres Eöderaliswus allerdings veniget
in Betraeht gekommen wären 6Ganz anders war das
dehweizertum Hubers. Fur o trat Zürieb durébaus zu—
rüok Man könnte bei ibB wie übrigens bei weitaus den
meigten unserer Landsleute von heute von Necsebweizer-
tum bedden Dod ébeoso von ne ughegertun
Selbst in einer wissenschaftlichen Bétatigung tritt das zu—
tage Wir ſsahben schon, vie er bereits bei seiner Diſssertation
auf die Zeit seit derblösung vomn Réiehe, also auf die

Pe⸗eh ebelregehe Periode und Dotviekelung zieh
beschränkte und aueb später, die Schrift über cie Gewere
niebht ausgenommen, keinen einzigen deutschrechtsgeschieht-
Lehen Gégenetand behandelte, der viecht auch oder viel-
mehr in rster Lis ein olweizerrechtgesehiobtlicber ve

sogar eine unter Mtwirkung seines einstigen Schülersud
damaligen Fakultatskollegen Max Gwür zugunsten des von
hm ditgéleiteten Wörterbuechs der deutschben Béchts-

SPprache enttaltetehoohverdienstlichs besondere Tatigkeit
elte vor allem darauf ab der Schei Baboen dieses

groben visgsenschaftlieben Dnternehwmens den gebührenden
Platz zu sichern

Es legt auf derHand, daß diese persöpliche, poli-
ſiseche und patriotische Disposition Huber zum Geésetzes-
precher ſeines Schweizervolbes ganz besonders géeignet
wachen moubte, —

So kam deno das Sehweizerische Zivilgesetzbuch durch
bu gueklieh zustande Uber dis damit zusamwenbängende
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reiehe lterarische Tatigkeit Hubers, éeine zablteichen u
erfolgreicher Werbearbeit für inen oturt gehaltene
Vorträge und Référate, einé ausgezeichneten, 1914 6
zweiter, im Texte unveranderter SAuflageé eenene, —
luterungen zum Vorenturt, über dee odeé veniger dit
dieser Arbeit zusamenbangendeAbbancdlungéen die die
1902 200 siebzigsten Geburtstage von Hecmane Fitting
verfabte über dieBigentũmerdienstbarſeit oder die 19100
zwölften Bande des Achivys für BRechtses od itéchafts
philosophis abgedruekte Sli⸗es Uberdie Entwieddung der
sehvweizeriscbed Gult zur oeeαbet ist bier eben
sovenig zu beriebten vie über die einelneo Etappen der
Gesetegebuog oderüUber Luben Verottele über das
kertigs Gesete Aber ueh über desged umee eeoe
ein Jahrzehut bewahrté prakticebe Brauchbarkeit uude
sonstigen Vorzuge ane uod brauebt u dege——
hange bein Wort mehr gégagt zu verden, decgletehen vient
daruber, daßb es die privatrechtliebe Eigenstellung““ der
Sehvei glüoklieb veabet ood deeh oder gerade deswegeu
zugleieb eine germanistiscbe Meisterleisgtung darstellt uet
daß es das deutsche Buürgerliche Gégetzbueh vach ber
und Bbalt überragt au e ausCewacht ond algemen

—Qt gelten, Fréilich väre eés vobl trotz allem das
diebt geworden, was es ist, venn jenes vieht rangeganged
ware und Hubér éeine FülletHetet Vorarbeit e—

Aand gegeben sovie in Manchem gélebrt bätte vie ran e—
achben, aber aueb, wie wman e viebt veeben sot deα

heilsam crwies sieb der Zwang zur Gemetaßliebeit od
Vtιmliehbeit, der ehbt dur dureb die Rücéciehbt aut

die Béeratung in der Volbsvertretung, bonder vor ler—

durob die Aussieht auf eine etyxaige Vollabetimmng ge
geben var! Dazu der audeére zu Linftachbeit,arbeit und
Léiohtverstandliebkeit echon vwegen des Erfordernigces der

Vberetbareit rarebed— Italenische ja

aueh dieht in wtlebe Text, u Rätororehbel dd

voeeuberlehbetenoe von der beieee—

rischen Gesetzgeber ohne vweitéeres gégebenen gröberet
Offenheit und Dopfanglſebkeit füro ében dieht lbandes
und volbsfremde franzõsisehe und itaenisehe Art abgesehen,
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eleb e Vorzug lag für eine géegebeidigere prabtischeré
uad elegantere Gestaltung géeradé des Crerbten, ur der
neugebildeten deutscbsehweizerischen BRéchtsstoffes in der
Notwendigkéeit, bn géesamtschweizerisch, aueh für die

fraoeoisehe und taeniscbe Sebhwei- brauchbar zu weben!
Pndlieb weleb dlücklehes Verbaltnis zvigched Altem und
Neéuem, ganz pach dem Morte von Macaulay, das Huber

prophetiseb einer Prstngsarbeit voravsgeschiokt hatts: It
may then be possible to proteet vested rigbts, to secure
eryetul betitution éadeared by antiquity and voble
Aoions aud, ad the ame time, to wtroduce into the

ytem proyémenots barmonieing vith thbe riginal lan!
Jedenfalls bedeutet dies Gesetzeswerk einen Markbetein in

der Geéschiehte aueb des deutschen Béchtes Wieé seinerzeit

bei der Ablehnung der Rézeption, o bat beute durch

das Gesgetebuehn UAubers die Schweiz sieb den Rub gée—

ehert, ren eidatréchté ——— AlsRelohsdeutsoh

landzu sein
éren über deutsehe Béchtegegehiehté

Sohrieben hat TDugen Huber als Einziger deutscbe Béchts-

geschiohte gemacht

 


